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Die EG-
skeptische

und
auslander-

unfreundliche
Haltung der

CGFP hat
System.

NMI

Claude Huila - V erts: Je suis presidente de la section
des Verts de Mamer, je suis fres engage dans la
politique locale, j'ai aide a metre sur pied la liste
pour les communales, mais je n'ai pu encore
m'exprimer. Mariee a un Luxembourgeois, j'aurais
pu prendre la nationalite luxembourgeoise depuis
longtemps. Je me sens comme une europeenne; je
n'ai pas ressenti le besoin de changer de passeport.

ENSEMBLE: C'est vrai que l'exemple du projet de
deponie de Mamer concerne strangers et Luxem-
bourgeois de la m'eme facon.

Pablo Sanchez - Veils: Nous sonunes id en tant que
candidats non-luxembourgeois. Je voudrais souli-
gner que mon engagement politique ne se limite pas
aux etrangers. Nous sommes candidats pour defendre
un programme qui coned= tons les electeurs.

Guida Henriques - Verts: Je suis comme une
Luxembourgeoise bien integree dans la societe

luxembourgeoise. Ne pas prendre la nationalite
luxembourgeoise signifie aussi ne pas oublier mes
oompatriotes et leurs preoccupations, comme celles
de toutes les minorites.

Rogers Delgado - ASTI: En tant que chilien
accueilli au Luxembourg je tiens a vous fell citer pour
le courage d'être candidat. Vous avez une grande
responsabilite pour lutter pour les droits egaux et
contre une discrimination des strangers selon leurs
moyens financiers.

Je suis persuade que vous saurez integrer les preoc-
cupations des non-communautaires dans votre com-
bat.

(La matinee s'est terminee dans une tres bonne am-
biance. A noter qu'à une exception pres tous les can-
didats parlent parfaitement la langue luxembour-
geoise.)

r;GFP auf Rechts
Als die Staatsbeamtenka miner am 5.1.1994 unge-
fragt ein Gutachten zum Gesetzesprojekt betreffend
die EG-weite Einfahrung des Wahlrechts ftir EG-
Burger bei den Europawahlen abgab, obschon keine
berufsspezifischen Interessen dabei beriihrt wurden,
meinten verschiedene, die darin enthaltene Be-
schimpfung der Regierung, des Parlaments und des
Staatsrats, denen allesamt Ausverkauf der nationalen
Souveranitat und Identitht sowie Horigkeit gegen-
fiber den Briisseler EG-Instanzen vorgeworfen wur-
de, sei auf den bekannt groben Stil des Autors zu-
rtickzuftihren, da Genichten zufolge das Gutachten
von Me Gaston Vogel verfaBt wurde, der einst als
Staranwalt der Linken gait und regelmaBig auf RTL-
92,5 als ach so toleranter Experte fiir asiatische Re-
ligionen auftreten dad und der nach der Ernennung
von Claude Frisoni zum Koordinator fur das Kultu r-
jahr 1995 schon in einem peinlichen Leserbrief an
das LW seine Auslanderfeindlichkeit zur Schau ge-
stellt hatte. (Der unsachliche Ton verhindert so leider
eine emsthafte Auseinandersetzung mit den durch-
aus ernst zu nehmenden verfassungsrechtlichen Be-
denken der Berufskammer gegeniiber der Ratifizie-
rung des Ma astrichter Vertrap vor der notwendigen
Verfassungsanderung.)

GroBherzogtum - und ftinf andere Mitgliedsstaaten
der Europaischen Union - abgedruckt war, weil es
den Zugang zum Offentlichen Dienst immer noch,
entgegen EG-Recht an die Nationalitat binde, wagte
keine Zeitung den Text abzudrucken oder zu kom-
mentieren. (Nur das LW bra chte Wochen spa ter eine
kurze Notiz.) Die heftige Opposition der CGFP d iirf-
te Erklarung genug sein fair dieses einmutige Ver-
schweigen:

Unter dem Titel "Le Luxembourg accuse" bra chte die
gewerkschaftsinterne Zeitschrift 'fonction publique'
in Nummer 116 von Februar/Marz 1994 auf Seite 1
die Nachricht, daB die EG-Kommission das GroBher-
zogtum vor dem europaischen Gerichtshof in Lu-
xemburg verklagt habe. Auch bier kommt es sofort
zur Gerichtsschelte: "un reel instrument de police
communautaire, en fait le legislateur de l'Union, par
ses interpretations outrepassant la volonte des au-
teurs des trait& (den die CGFP anscheinend besser
kennt)... au service d'un centralisme outrancier". In
einem Rundbrief vom 1. Marz 1994 an ihre Mitglie-
der macht die CGFP-Exekutive weiterhin Stimmung
gegen die Briisseler Kommission und den europai-
schen Gerichtshof.

Doch die EG-skeptische und auslander-unfreundli-
che Haltung der CGFP, die im besagten Gutachten
zum Ausdruck kam - diese Staatsbeamtengewerk-
scha ft stellt in der Tat alle Mitglieder der Berufskam-
mer - hat System.

Als die 'Agence de presse immigration' der ASTI
Anfang Marz den Auszug aus dem 'Journal Officiel
des Comnunautes' vom 26.2.1994 an die Luxem-
burger Presse weiterleitete, in dem der Rekursantrag
der EG-Kommission vom 17.12.1993 gegen das

Artikel 48,4 der ROmischen Vertrage verlangt die
Offnung der Staats- und Gemeindeverwaltungen
alle EG--Biirger nur ftir solche Dienststellen, die nicht
an der Austibung staatlicher Hoheitsrechte beteiligt
sind. Magistratur, Steueryerwaltung, Diplomatischer
Dienst, Offentliche Macht, sind also vollig ausge-
schlossen. Der Rekursantrag wirft dem Luxemburger
Staat vor, in den Bereichen Forschung, Erziehung,
Gesundheit, Transport, Post und Teleko nununikatio-
nen, Wasser-, Gas- und Stromversorgung die luxem-
burgische Nationalitat immer noch als Eingangsbe-
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»In einem deutschen Restaurant kann ich doch wohl erwarten,
daB man die deutsche Sprache beherrscht.«

dingung zu verlangen. In der neuesten Mummer der
ASTI-Zeitschrift 'ensemble' (Nr. 17/94) wird zu-
real. die Frage gestellt: "Est-ce vraiment imaginable
qu'une personne puisse avoir le droit de voter et de
se faire elire au parlement de Strasbourg ou dans un
conseil communal, (sans avoir) le droit d'être huis-
sier dans une administration publique, d'enseigner
ou de conduire un autobus municipal, voire d'entre-
tenir des jardins ou parcs publics comme ouvrier
commnunal?" Notwendig ware auch die Eingliede-
rung von etwa portugiesischen und italienischen Mit-
bingern in die Polizei und Gendarmerie: Das nieder-
landische Vorbild hat die positiven Auswirkungen
dieser MaBnahtne auf die KriminalitatsbekAmpfung
zur Geniige bewiesen.

Kompetenz und Effizienz stall Nationalitat sollte
ausschlaggebendes Kriterium bei der Einstellung
werden. Dagegen wehrt sich die CGFP im besagten
Rundbrief aufs heftigste: "La fonction publique est
actuellemen4 grace a la condition constitutionnelle
de la nationaliti, le seul rempart contre le noyautage
de nos structures etatiques et partant contre la dilu-
tion et en fin de compte la sape de notre identite na-
tionale. notre pays ... risque d'être !amine entre les
grandes cultures etrangeres." Der Sprachgebrauch
kommt jenem der Nationalbewegung immer naher.
Selbstverstandlich wird das Gespenst der Arbeitslo-
sigkeit der Luxemburger fiir den Fall an die Wand
gemalt, daB Auslander auch noch die Offentlichen
Arbeitsplatze besetzen diirfen.

Den Anfang vom Ende macht die Regierung mit ih-
rem Vorhaben, EG-Auslandern auch bei der Berufs-
kammer der Offentlichen Funktion (sowie der Han-
delskammer und der Handwerkerkammer) das
Wahlrecht zuzugestehen, wie das seit Herbst 1993
fin- die ubrigen drei Berufskammern der Fall ist. Zur
Zeit hatte das Gesetzesprojekt zwar nur theoretische
Auswirkungen, da ja offiziell keine Auslander im of-
fentlichen Dienst angestellt werden Britten. Im vol-
len BewuBtsein ihrer elitaren Auffassung vom
Staatsamt hielt die CGFP-Exekutive aber in ihrer Sit-
zung vom 15.11.1993 fest, daB der Beamtenberufs-
kammer "besondere hoheitsrechtliche Aufgaben"
und "spezifische Missionen" zukommen, die ein
Wahlrecht flirAusländer ausschlieBen. Welche Auf-
gaben iibt sie denn aus, die anderen Berufskammern
vorenthalten sind?

Sicher wird man der Regierung den Vorwurf nicht
ersparen kOnnen, sich wieder hinter dem Argument
zu verschanzen, nicht sic habe das gewollt, sondem
sie sei nach europaischem Recht zu der Offnung ge-
zvvungen worden, wohlweislich verschweigend, daB
die Entschei dung einstimmig im Ministerrat gefa lien
ist. Eine politische Diskussion zur Vorbereitung der
Luxemburger Burger und zur Verbesserung der Ak-
zeptanz solcher MaBnahmen wird im Fall des Beam-
tenrechts genau so versaumt wie bei der Zuerkennung
des Wa hlrechts.

Dabei sind europaische Mitburger im Staatsdienst
langst keine Ausnahme mehr: Unsere Offentlichen
Spita ler, das Centre Universitaire, verschiedene
staatliche Infonnatikstellen batten langst schlieBen
miissen, wenn sie ohne Auslander auskonunen m1513-
ten, von den Reinigungsdiensten ganz zu schweigen.
Dagegen protestiert die CGFP nicht, da diese Ange-

stellten bislang nicht den Beamtenstatus und somit Kurt Halbritter

die BeamtenlOhne erhalten konnten. Nicht Arbeits-
losigkeit ware die Folge ihrer Titularisierung als Be-
amten, sondem Anerkennung der gleichen sozialen
Rechte wie fur die Luxemburger Kollegen.

CGFP-Generalsekretar Jos. Daleiden mag in der
'fonction publique' (Mr. 116, S. 5) noch so sehr be-
teuem: "Diese Oberlegungen haben nicht das ge-
ringste mit Ausliinderfeindlichkeit zu tun, die jenen
angekreidet wird, die vor dem totalen nationalen
Ausverkauf warnen ..." Die Beschworung der natio-
nalen Souveranität, die vom EG-Recht in Frage ge-
stellt werde, lauft im Frahjahr 1994 darauf hinaus,
daB fur CGFP-Mitglieder eigentlich nur noch ADR,
NOMP, GLS und NB wahlbar sind, also jene Partei-
en am rechten Rand des Spektrums, die durch ihre
a ntieuropa ische und fremdenfeindliche Haltung dem
Nationalismus mehr oder weniger offen und gezielt
Vorschub leisten. Da aber der ADR gerade angetre-
ten ist, die Privilegien der Staatsbeamten (u. a. in Sa-
chen 5/6-Rente) in Frage zu stellen, heiBt das, daB die
CGFP letzten Endes sich ftir die rcchtsextremen Par-
teien ausspricht! Wenn Daleiden im zitierten
'fonction publique'-Beitrag schreibt: "... bleibt die
Frage zu klaren, nachdem die Europa-Burgerschaft
eine vertragliche Auslegung land, was denn letztlich
ein Luxemburger is4 was ihn von einem Nicht-Lu-
xemburger unterscheidet ..." (Wenn seine Identitat
an gesetzliche SchutzmaBnahmen gebunden ist, 1st
es in der Tat arg urn ihn bestellt ...), werden die Lex
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Roth, Pierre Peters und Konsorten sich freuen: Sic
diirfen in Zukunft behaupten, ihre Fragen seien ja
"nue jene der CGFP.

Nun kOnnte man der Gewerkschaft durchaus im Rah-
men der politischen Meinungsfreiheit das Recht zu-
gestehen, eine auslanderfeindliche Gesinnung zu
duBem. Wenn man aber weiB, daB diese Gewerk-
schaft bei den Sozialwahlen von 1993 haushoch ge-
wonnen hat und seit Jahrzehnten allein die Interessen
der Staats • amten vertritt, muB einem bange werden.
Das bedeutet schlieBlich, daB die groBe Mehrzahl der

Luxemburger Staatsbeamten die latente und gele-
gentlich auch offene Auslanderfeindlichkeit ihrer
Gewerkschaft gutheiBt. Auch jene Bea mten, die Tag
fur Tag in ihrer Verwaltung mit auslandischen Mit-
biirgem zu tun haben?

In dem zitierten Rundschreiben an ihre Mitglieder
grenzt sich die CGFP-Exekutive von den trad itionel-
len Arbeitergewerkschaften a Is von einem "syndica-
lisme politico-ideologique" ab. Die gefahrlichsten
Ideologen waren noch immer jene, die von sich be-
haupteten, keine Ideologen zu sein. 	 m.p.

Les delis d avenir et
!Immigration aui

Luxembourg
Lors d'une matinee de reflexion (27/2/1994) les responsables de l'ASTI ont reflechi avec quelques
invites aux problêmes qui vont se poser dam notre pays dans un avenir plus ou moms proche et aux
repercussions qu' its aurontsur ['immigration. II s'agissait de degager les probiemes et non de trouver

des solutions.

Mester

Sil.uaJon economique

Le Luxembourg vit depuis son adhesion au Marche
Co rumun dans une economic ouverte. Grace ii sa sou-
verainete nationale il a su - contrairement a des re-
gions limitrophes telles que la Lorraine, la Sarre ou
Ia province du Luxembourg beige - constituer un pole
d'attraction avec la croissance economique impor-
tante que I'on sa it. L'expansion continuelle du nom-
bre des emplois, meme en temps de crise, en temoig-
ne.

Cette expansion, depuis les debuts de l'industrialisa-
tion au 19e siècle, n'a etc possible que grace a une
migration interieure et exterieure tres forte: des pay-
sans sont devenus ouvriers ou employes et se sont
installes dam le bassin minier et dans la capitale; des
immigres allemands et italiens, puis portum is sont
venus travailler et vivre pour un temps plus on moms
long dam notre pays. Aujourd'hui quelque 50 000
frontaliers francais, belges et allemands viennent
tous les joins travailler au Luxembourg, sans s'y in-
staller durablement. Au contraire, cette evolution
connait des repercussions p. ex. sur le marche du lo-
gement au-delà des frontieres luxembourgeoises:
dam les regions frontalieres de Belgique et de France
les prix des terrains a bath- ont fortement augmente
de sorte a devenir inaccessibles pour Ia population
residente qui ne gagne pas les salaires 'Cleves payes
au Luxembourg.

Cette immigration a permis un pompage social enor-
me: les couches inferieures de la societe luxembour-
geoise ont toujours pu ameliorer leur position dans la
hierarchic sociale grace a la venue d'autres groupes
d'immigres qui ont repris leur position inferieure.
Cela vaut meme deli pour certaines communautes
d'immigres installees depuis longue date. Le fameux
modele luxembourgeois du consensus social n'a pu
fonctionner que grace a cc pompage social.

Cependant, suite a la crise economique qui dure plus
longtemps que prevu, les effets negatifs de l'econo-
mie ouverte et du marche unique, conditions memos
du marche libre de la main-d'oeuvre dans la grande
region, se font de plus en plus sentir. Ainsi le chOma-
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